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Keın Ernsthafter bann mehr annehmen, der <akbularısıerte Mensch PUYO-

pärsch-amertikanıscher Pragung el ıIn irgendeinem merständlichen Siınne
das Ziıel der Wege (rJottes mAL dem Menschen.

Gottfried Sprondel

Frömmuigkeıt 1m Wandel
So schwer die etzten Katholikentage angesichts ihrer nıkanten lassen sıch zählen, aber kann keıne Statistik
Struktur un Thementfülle auf den Begrıitt bringen arüber yeben, WET, W1€ und WI1e€e oft betet. ber auch
und ın iıhrem Gewicht für das kırchliche Leben ın der das, W as sıch Ausdrucksweısen, Formen und Typen
Bundesrepublık werten N, eiınem tragenden relıg1öser Praxıs 1m kırchlichen Leben regıstrıeren läfßt,
Element kommt INa  = rückblickend nıcht vorbeı: [)as viel- erg1ıbt heute eın dısparates, unübersichtliches Bıld Maı-
tältıge Angebot Gottesdıiensten, Meditatıonen, Ta und Herz-Jesu-Andachten 1mM herkömmlichen Stil aber
bensgesprächen wurde VO den zumelst jugendlichen auch Gebetsnächte; Kırchen miı1t fast protestantisch kah-
esuchern rcSC ın Anspruch C  IMMEN. Das dürftfte auf lem Interieur aber auch solche mMIt vielen Statuen un
dem bevorstehenden Aachener Katholikentag nıcht anders Bıldern; Charısmatıker und Schönstätter: innerlichkeits-
se1ın, der Ja durch die Verbindung miıt der Heılıgtums- verliebte Gebetsgruppen aber auch Gottesdienste in der
tahrt und durch die vielen Walltahrten noch eıinen beson- ähe des Wackersdorter Bauzauns.
deren geistlıchen Akzent erhalten soll Aachen wırd Natürlich xyab ın jeder Epoche der Kırchengeschichteeshalb vermutlıch HMGUG Anstöße für ıne Diskussion lıe- eın oft spannungsreıches Nebeneinander verschiıedenertern, die schon selt Jahren nıcht NUr, aber gerade auch 1mM Spirıtualıtäten und Frömmigkeitsformen, auch In Zeıten,Zusammenhang mMI1t den Katholikentagen immer wıeder die uns 1mM Rückblick als gyeschlossene und heıle katholi-aufs Tapet kommt: Sınd WIr auft dem Weg eiıner sche elt aıNmMULEN Mıiırt dem Hınwelıls auf die Pluralıtät
Frömmigkeıt, die nach Jahren des Tradıtionsabbruchs, alleın 1St NSeTE besondere Sıtuation also noch nıcht 4aUu S -
der blofßen Problematisıierung un übermäßıigen Verkop-
fung wıeder mehr auf sichtbare Ausdruckstormen des reichend gekennzeıchnet. Man mMuUu SECENAUCI nach den

spezıellen Ursachen fragen: In den etzten JahrzehntenGlaubens setzt” der 1St der rang Zu ausdrücklich hat sıch jedenfalls In uUunseren Breıten der UVO lange be-
Relig1ösen nıcht eher als Flucht werten, als Rückzug
In eın spirıtuelles (Getto” Handelt sıch Eintagsflıe- stiımmende Grundtypus batholischer Frömmigkeıt (ın dem

sıch altes relıg1öses Volksbrauchtum, gegenreformatorI1-
SCH un kurzlebige Modeströmungen oder zeichnet sıch sche Impulse und dıe Anstöfße des 19. Jahrhunderts VCeI-
langsam, aber sıcher ıne umtassende und tiefgreiftende
Irendwende ab? banden) weıtgehend aufgelöst bzw umgeformt, ohne daß

bisher eın u  5 ebenso umtassender und integrierender
Offener un auftf das Wesentliche T'yp selıne Stelle ware 7u dieser Veränderung

hat die gesellschaftlıch-geistige Säkularısıerung ebenso
Onzentriert beigetragen W1€e innerkiıirchliche Reiformbewegungen (I1-
Es 1St keın Wunder, da{fß dıe Einschätzungen der Tenden- turgısche ewegung, Bıbelbewegung, Öökumenische Be-

wegung).
Z  S un: Entwicklungen auf dem Feld der katholischen
Frömmigkeıt dıvergıieren, da{fßs INa  —_ häufig seıne Zuflucht Es tand nıcht eintach eın vollständıger Kahlschlag

(wıe manche Vorwürte 4aUS tradıtionalıstiısch-konservatı-Schlagworten nımmt: Zunächst 1St Frömmigkeıt
sehr Persönlıiches, ebt jeder Christ seınen Glauben _ VeCenNn Kreısen ylauben machen wollen, dıe VO  —_ eıner völlı-
ders und drückt ıh auf seıne Weiıse aus Viıeles entzieht SCH „Protestantisierung” des mıttel- und westeuropa-

ischen Katholizısmus reden); allerdings ISt die rüheresıch der Beobachtung, dem registrierenden und analysıe-
renden Zuegriff. Gottesdienstbesucher und Osterkommu- Selbstverständlichkeit vieler Frömmigkeitstormen abhan-
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den gekommen (se1 65 dıie häufige Andachtsbeichte oder eıner früheren Phase des beschriebenen Wandels Indıvı-
Rosenkranzgebet). Insgesamt hat sıch dabe!ı aber iıne dueller un: gemeıinschaftlicher Frömmuigkeıt verändert.
beträchtliche un begrüßenswerte Konzentration ınner- So 1St das Verständnıiıs tür Frömmigkeıtstormen (nıcht
halb der katholischen Frömmigkeıit vollzogen, dıe sıch zuletzt aus dem relıg1ösen Volksbrauchtum), die
auch dort bemerkbar macht, INa  —$ die tradıtionellen nächst 1mM Interesse der Konzentratıon un: Reinigung
Formen festhält oder NEUu eleben möchte: Nıcht UTr des Glaubensvollzugs kritisch beäugt un bewußt die
die lıturgische Frömmigkeıt ISt heute deutlicher auf dıe Seıte gerückt wurden, wıeder größer geworden. Man
Grundgestalt der Eucharistieteier konzentriert, auch dıe geht MI1t dem, W 9as tradıtionellen Formen erhalten g-
Marıen- oder Heılıgenverehrung wırd 1m allgemeınen leben ISt, SoOrgsamer oder zumiıindest toleranter um als
staärker ın diıe Mıtte des Glaubens zurückgebunden un 4aUS- VOrTr Jahren. Dabe]l 1St nıcht NUur Nostalgıe 1mM Spıel
drücklich christologisch verankert; INa  — raucht sıch 1NUTLr Schließlich sınd beım kritisch-ehrlichen Rückblick längst
entsprechende Handreichungen un Gottesdienstvor- die unvermeıdlıchen, aber auch schmerzlichen Schatten-
lagen anzuschauen. arl Rahner schrieb einmal ZUr Ver- seıten der teıls VO der Kırche selber forcierten, teıls
anschaulichung dieser Konzentratıon auft das Wesent- durch gesellschaftliche Einflüsse bewirkten Umschich-
lıche christlicher Frömmigkeıt, heute gehe 6S eben LUung 1mM Gefüge der Frömmigkeitsformen den Tag SC
wenıger das Prager Jesuleın als Jesus Christus, Lreten Der theologisch reflektiertere un damıt distan-
weniıger Fatıma oder Lourdes als Marıa. zlertere Umgang mıt Symbolen, Andachtsformen un
Eın Zzweltes Grundelement dieses Woandels 1St nıcht Bräuchen hıinterliefß eın emotıionales Vakuum.
übersehen. An dıe Stelle 1n sıch geschlossener, voneınan- So 1St dıe NeUeE Suche nach relıg1ösen Ausdrucksformen
der einıgermaßen klar abgetrennter Frömmuigkeıitsrich- zunächst eiınma|l Reaktion auf Defizite un Einseıitigkei-
tLungen und -Ltypen 1St ıne spiırıtuelle Landschaft e- tecn, die INa  — aufgrund eınes veränderten Lebensgefühls
ten, in der sıch Konturen mischen, die verschiedensten stärker empfindet als 1n den sechzıger un frühen sıebz1-
Einflüssen offen ISt SO 1STt heute schwerer geworden, SCr Jahren. Nıcht übersehen 1STt das Bemühen S1N-
ıne besondere „Kleriker”- bzw „Laijenspiritualität” nentällige Gesten un unmıttelbar einleuchtende, aUS-

begründen un voneıiınander abzugrenzen. Das allen drucksstarke Zeichen un Zeichenhandlungen, dem
Christen gemeınsame Bemühen die Lebensgestaltung ohl nıcht zuletzt dıe Wallfahrten (oder auch das Fa-
AaUuUsSs dem Glauben hat den Vorrang uch dıe Grenzen sten) hre NEUE Anzıehungskraft verdanken. Man medi-
zwıschen „Weltstand“ un „Rätestand” und den damıt tlert lıeber über einfache, aber bedeutungsschwere Ze1-
verbundenen spiırıtuellen Prägungen sınd fließender SC chen, als dafß INa  a einen vielschichtigen TLext entschlüs-
worden; INa  — betrachte darauthın NUuUr diıe verschiedenen selt. Die in zahlreichen kırchlichen Gruppen anzutref-

geistlichen ewegungen (vgl. ds Heft, fende Sehnsucht nach Unmiuittelbarkeıt, Anschaulichkeıt,
Grenzüberschreitungen un OÖffnungen anderer Art sınd möglıchst unverstellter relıg1öser Erfahrung dürfte dıe
1mM Verhältnis der christlichen Kırchen zueinander un wichtigste Antriebskraft hınter den Bemühungen iıne
teilweıse auch des Christentums den anderen Relıg1i0- NEUEC Frömmigkeıt se1n, gleichgültig ıIn welchen konkre-
ne  e geschehen. ten Formen diese sıch außert.

Verändert hat siıch aber VOT allem die Innere Struktur ba- Es wAare ungerecht, den Drang ZU ausdrücklich Relig1-
tholischer Frömmigkeıt. Früher lag der Akzent auf den ÖOsen bzw ZUu „Spirıtuellen” vorschnell als bloße Flucht-
Frömmigkeitsübungen, dıe letztlich der orge das bewegung denunzıieren. Es ware aber ebenso talsch,
Seelenheil ENTISprangen un der Vorbereıtung auf das die problematischen Seıten dieser Entwicklung überse-
ewıge Leben bzw. der Kettung VOT der ewıgen Verdamm- hen, denen nıcht 1U  — eın geWwlsser antımtellektueller,
N1S dienten. Heute wırd Frömmuigkeıt, Glaubenspraxıs antıtheologischer Affekt gehört Wo z (wıe den
demgegenüber fast ausschliefßlich als Hıltfe ZUr Bewälti- Hochzeıten der Friedensbewegung VOT allem 1ın e-
SUNs un: Gestaltung des iırdıschen Lebens gesehen, ıIn stantischen Kreısen, aber Jjetzt sıehe Wackersdorf
der Nachfolge Jesu un 1mM Wıssen (Gott als etztes Zusammenhang mMiıt der Auseinandersetzung dıe
unverfügbares Geheimnnis. Natürlich 1STt diese Gegen- Kernenergı1e auch auf katholischer Seılte anzutreffen) p -
überstellung sehr schematisch: Dıie Verschiebung 1m lıtıschen Anlıegen MIt Gottesdiensten oder Prozessionen
Glaubensverständnis als solche 1STt aber nıcht überse- besonderer Nachdruck verliehen werden soll, droht iıne
hen un: 1ın iıhrer Bedeutung auch aum überschätzen. NEUEC OoOrm der Säkularisierung WDONn Frömmigkeıt 1ın Form
Frömmigkeit 1St aufs (3anze gesehen welthafter LO 0= ıhrer Funktionalısierung. Um auch noch iıne andere Va-
den riante säkularısierter Frömmigkeıt eNNeEN die Gren-

Z  —_ zwischen sehr iıch- bzw gruppenbezogener Selbst-
Das Pendel 1STt umgeschlagen verwirklichung Orlentlerter Besinnung un christlı-

chem Vorzeichen firmierender Meditatıion sınd
Allerdings hat 1n den etzten Jahren 1ne ZEWISSE, WEenn den gegenwärtigen geistig-gesellschaftlichen Bedingun-
auch 1n sıch recht heterogene Gegenbewegung einge- SCNH fließend, daß I1  = auch aut diesem Feld SENAUCI
se  ‘9 1St das Pendel teilweıse wıeder umgeschlagen. Das hinter das rasch aufgeklebte Etikett SCS Frömmigkeıt”
kirchliche un gesellschaftlıche Klıma hat sıch gegenüber schauen mMuUu
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7Zu der Getahr der Säkularısıerung kommt die der Veren- kundıigen Fehlformen und Mißbräuchen VO  - Frömmig-
ZUNG. Die verständliche Freude darüber, da{fß vielerorts eıt ENISECSCNZULrFELCN, ohne dabe] auf dem einen oder
wieder selbstverständlıcher, unverkrampfter gebetet un anderen Auge blınd se1ln.
Gottesdienst gefelert wiırd, da{fß hıe un da die Marıen-
und Heılıgenverehrung iıne Renaılissance erlebt oder da{ß Frommseın 1St keıneMeditationsangebote Zuspruch fiınden, Annn den Blick
dafür trüben, da{fß Frömmuigkeıt nıcht auf einzelne An- Selbstverständlichkeit
dachtsformen und explıizıt relıg1öse kte eingeschränkt
werden dart Es waäare schade, WEenNn hiıer alte Mißver- ber sınd WITr dann, alles In allem, doch auf dem VWeg

eıiner, 1m Sınn, „TIrömmeren“ Kırche? Be] der Ant-ständnısse (fromm 1St der, der eın estimmtes Quantum
TrOoOomMMer Übungen ableistet) NE  = aufgewärmt würden. WOTrT auf diese rage bleibt zuallererst festzuhalten, daß

Christseıin un damıt auch Frommseın den Bedın-
SUNSCH eıiner säkularen Welt, 1n eiıner nachchristlichen

Vıele sınd auf der Suche Gesellschafrt keıne leichte Aufgabe ISt. Sıch auf das Ge-
heimnıs Gottes einzulassen un: auf Jesus Christus als

Eınes annn I1a  — MIt Sıcherheit die Phase des Su- seıne endgültige Offenbarung, beten und gemeınsam
chens, der Unsicherheıten, des Experimentierens auf Gottesdienst tejern: all das 1St Ja ganz un: Sar nıcht
dem Feld der privaten und gemeinschaiftliıchen Frömmi1g- selbstverständlıch, 1St mıt der alltäglıchen Erfahrung oft
keıt 1St noch längst nıcht Ende Da{ß häufig die 19008  —_ mühsam zusammenzubrıingen.
Forderung nach einer vertieften Spirıtualıtät der Laıen, Im übrıgen sollte INan auch keıine großen Hoffnungen
der Religionslehrer, der hauptamtlıchen Miıtarbeiter 1M auf das SELIZECEN, W as selt einıgen Jahren als „NCUC Relıg1i0-
pastoralen Diıenst USW.) auftaucht, IST dafür eın deutlıi- sıtät“ konstatiert und diskutiert wiırd. Da{iß sıch darın Be-
cher Beleg. Man bräuchte schliefßlich nıcht viel und dürfnisse außern, die VO technischer Rationalıtät un
oft ordern un: appelliıeren, Wenn sıch die Kontu- Machbarkeitsiıdeologien nıcht befriedigen sınd, 1St
ren der angezılelten Spirıtualıtät schon klar, überzeugend nıcht bestreıiten. Ob aber VO  — Interesse My-
und mıt einıger Breitenwirkung abzeichnen würden. then oder relıg1ösen Rıtualen Brücken ZzU christlı-
Nıcht wenıge Katholiken, gerade auch Jugendliche, sınd chen Glauben und seiner gelebten Praxıs schlagen
mehr oder wenıger INtenS1IV auf der Suche nach einer ihren sınd, 1St mehr als fraglıch. Miıt den dıversen Antıuntellek-
Erfahrungen un ihrer Sıtuation entsprechenden Gestalt tualısmen und Ergritfenheiten kann sıch dıe Kırche un
gyeistlıchen Lebens. können sıch die Christen ohnehın nıcht mıt m (Ge-

wıssen verbünden (vgl das Interview in ds Heit, 414)So 1STt damıt rechnen, da{fß auch in den VOT uns 1e-
genden Jahren Christen hıerzulande WI1e€e auch Wwel Grundachsen wırd küniftige Frömmigkeıt VOT allem
derswo, SOWeIlt sS1e überhaupt ıne ernsthafte Beziehung haben un: auch haben müuüssen. Auf die ıne verwelst das

Glauben un Kırche haben, recht unterschiedliche viel nachgesprochene Dıktum arl Rahners, der Christ
Frömmigkeıten geben wiırd. eım eıinen werden tradıtio0- der Zukunft muüsse eıner se1ın, der eLwAas „erfahren“ habe,

in diesem Sınn eın „Mystiker” Miıt anderen Worten:nelle katholische Andachtstormen 1ıne größere Rolle
spiıelen, beim anderen gul WI1Ee keıne. Der iıne wiırd Christsein 1St mehr als ıne Kombinatıon VO  - Glaubens-
iıne sehr ausdrücklıiche, z charısmatisch Orlentlerte überzeugungen, moralıschen Verhaltensregeln und Rıtu-
Frömmigkeıt leben, der andere iıne eher unausdrück- alen, auch mehr als bloße relıg1öse Garnıerung oder
lıch-sparsame. Dıie Vielfalt hat auch damıt Cun, da{fß Überhöhung des Lebens. Der Glaube Gott un: das
heute der Christ 1m Normaltall nıcht mehr WI1€e trüher ewıge Leben aßt sıch nıcht bruchlos 1n das Ensemble
durch Famılıe, Jugendgruppe oder Schule 1n ıne be- indıividuellen un gemeinschaftlichen Lebensvoll-
stımmte Gestalt VO Frömmigkeıt hineinwächst, sondern zuüuge einbauen, sondern ewiırkt „Unterbrechungen“ (Jo
1mM Lauf der Jahre hier auf das eine, dort auf das andere hann Baptıst etz); gerade deshalb MU ımmer wıeder

ausdrücklich gemacht, bekannt und gefelert werden.Angebot oder Vorbild stößt un VOTLr der mühsamen Auf-
gyabe steht, eiınen eıgenen geistlıchen Weg tinden Frömmigkeıt braucht heute aber auch eınen zweıten,
Die Kırche bzw die Verantwortlichen und dıie verschie- welthaften Pol Christsein annn 1Ur glaubhaft seın und
denen Gruppen un ewegungen ıIn iıhr sollten sıch dıe- auch auf andere ausstrahlen, Wenn die Erfahrungen
ser Sıtuation realıstisch un: ehrlıich stellen, ohne Ilusıo- der säkularen elt mıtsamt ıhren Brüchen, Wıdersprüch-
LC  $ und ohne schädliche Exklusivitätsansprüche, ber- lıchkeiten und renzen nıcht wegschıebt, sondern aus-

heblichkeiten und Verdächtigungen, als ob CS 1U  — ıne rag Auseinandersetzungen darüber, WwW1e€e wichtig oder
Art gyäbe, ftromm se1n. Was die Kırche tun mufßs, I1STt zentral diese oder Jjene konkrete Ausdrucksform VO

VOrTr allem dreierle1: Sıe hat den Kern un: die Frömmuigkeıt ISt; wırd In den kommenden Jahren viele
geben. Man sollte dabe!] auf allen Seıten n1ı1€e aus den Au-aufgebbaren Grundvollzüge christliıcher Frömmigkeıt

erınnern (Gebet, Gottesdienst, Sakramente); S1Ee soll diıe SCH verliıeren, W as5 Frömmigkeıt letztlich ausmacht und
Christen dazu ErmuUnNftern, sıch auf konkrete Gestalten welchen Herausforderungen heute begegnen 1St Das
(nıcht auf ine estimmte Gestalt!) praktıizıerter TrÖöMmM- Katholıkentagsmotto „Deın Reich komme“ aßt ELWAS

mıigkeıt einzulassen; schließlich hat S1Ee dıe Pflicht, offen- davon spüren. Ulrich Ruh


